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Die Operation 
Slizöe bon Börries, JFreih. v. Münchhauſen. 
(Nachoͤruck verboten.) 


Als der Baulbeamte Chriſtian Hagedorn wegen des ſtärker 
einſetzenden Regens erſt in den Hausflur des großen Modegc- 


ſchäftes eintrat und dann — mehr aus Gefühl heraus, die Gaſt⸗ 


lichkeit eines fremden Hauſes nicht ohne Entgelt anzunehmen, 
als aus echter Teilnahme — durch ein großes Plakat bewogen, 
die läuferbelegten Marmorſtufen hinaufſchritt, um ſich die Vor⸗ 
führung der. neueſten Frühlingstleider anzufehen, da aynte er 


ulcht, daß ihm dieſe kleine Abweichung von den Gewohnheiten 


feines ruhigen Lebens in fo wilde Wellen der Leidenſchaft wer⸗ 
fen würde. Hagedorn war ein ſehr ſtiller, ſehr gewiſſenhafter 
und in der Bildung eines vornehmen bürgerlichen Hauſes aufge- 
wachſener Maun. Bis auf dies eine Mal hatte er bei bewölktem 
Himmel nie feinen Schtrm vergeſſen, nie bis heute fo äußerliche 
Dinge wie das Vorbeiſpazieren von Modemädeln eines Blickes 
gewüroͤigt. Und doch war es auch wieder ganz feiner gewiſſen⸗ 


i 
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haften und echten Art entſprechend, nachdem er einmal das Haus 


betreten hatte, nun auch die Folgerungen zu ziehen. Er übergab 
Mantel und Hut gegen ein gutes Trinkgeld dem livrierten Be⸗ 
dienten und ſetzte ſich in der beſcheidenen Sicherheit, die gute Er⸗ 
ziehung und eine ausreichend gefüllte Börſe verleihen, in einen 
der ſchlemmerhaften Seſſel. Auf dem rieſigen Blumenmuſter des 
Teppichs wandelten vor ihm die armen Mädchen auf und ab, 
denen bas Bewußtſein, alle zehn Minuten ein anderes koſtliches 
Gewand anziehen zu dürfen, einen beträchtlichen Teil ihres Loh⸗ 
nes ausmachen mußte. Hagedorn empfand tief den Abſtand thres 

lächerlich traurigen Scheinberufes von ſeinem ganz auf Gewiſſen— 
haftigkeit und Ernſt geſtellten Leben. 

Aber dieſer Abſtand wurde merklich geringer, als unter den 
mehr oder weniger faden Puppenköpfen ein Antlitz auftauchte, 
deſſen ſchier überſchwengliche Schönheit ihn mit einer Welle Glük— 
kes geradezu beſtürzte. Herrliches Blondhaar hing ſchwer wie 
eine goldene Traube anf den feinen Nacken herab, in hohen Bö— 
gen ſprangen die Braunen über eine Stirn, die ſich wie eine edel 
gegliederte Marmorwaud über den Seen märchenblauer Augen 
erhob. Und die wie ein griechiſcher Bogen geſpannte Lippe ſchien 
nur die Pfeile lieblichſter Worte verſenden zu können. 

Hagedorn hatte nie Aehnliches geſehen, nie! — + 

Seiner Natur entſorach weder die Unbeſonneuheit plötzlichen 
Verliebens noch die Gewiſſenloſigkeit einer Anknüpfung, die, wie 
er ſchon heute ahnte, etwas Schickſalhaftes für ihn haben mußte. 
Nachdem er wohl zwei Stunden in immer ſteigender Ergriffen⸗ 
heit die ſchlichten Bewegungen, das freundliche, aber nicht gefall⸗ 
füchtige Lächeln und die wie aus einer anderen, höheren Welt 
kommenden ernſten Blicke des Mädchens in einer Art ſtark be⸗ 
herrſchter Trunkenheit geſchlürft hatie, verließ er ruhig und ge⸗ 
ſetzt, wie er gekommen war, das Modehaus. Drei Tage lang 
prüfte er ſich, drei gewiſſenhaft durchwartete Tage überlegte er 
ſich, welcher Weg für beide Teile der beſte, ehrenhafteſte fein möge 
Am Ende des brilten langen Tages ſchrieb er dem Mädchen einen 
ſehr höflichen Brief. der zunächſt nichts weiter enthielt als die 
Bitte, ihm bei feiner Schroeſter, einer verwitweten Majorkn, die 
Möglichkeit menſchlichen Nähertretens zu gewähren. — . 

So kam es, daß Ehriſttan Hagedorn ſich nach Verlauf von vier 
Wochen fo gut wie verlobt ſah. Adele Wittke gab auf ſeine Bitte 
ihre Stellung als Modemadchen auf, als ſie auch ihrerſeits an 
dem ſtillen, uicht mehr gauz jungen Maune Gefallen gefunden 
hatte. Obgleich ein gewiſſer Abſtand der Kaſte, für ihn fühlbarer 

als für fie, bisweilen dem Geſoräch einen feinen Niß gab, fo 
ſpürte Ghriftian doch das Echte, das Reine und Menſchliche in 
dem Madchen fo ſtark, daß er glaubte, über den geringen Unter: 
ſchied leicht hinweg kommen zu können. Vor allem, da ihre un⸗ 
vergleichliche Schönhett ſelbſt feine Schweſter völlig bezaubert 
Hatte. Sie lebte jetzt als Geſellſchafterin bei dieſer, und wenn 
auch das Verhältuis uur durch Hagedorn: heimlich gegebene 
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Hilfsſtellung und nur als Uebergang möglich war, ſo war ſie doch 
dadurch dem väterlichen Zigarrenladen ferner gerückt. 

Freilich wurde gerade das, was Chriſtian zunächſt bedrückt 
hatte, in der Folge Veranlaſſung feiner ehrlichſten Sorge. So 
fein auch ihr Takt, jo liebenswürdig und echt ihr fröhliches Mäd⸗ 
chentum war, — ſobald ihre Gedanken auch nur im entfernteſten 
an ihre eigene Schönheit ſtretften, ſchien fie ihm in eine unerträg⸗ 
liche Eitelkeit zu verfallen, die feiner Familie und ſeiner Stel⸗ 
lung nicht weniger als feiner auf das Innerliche geſtellten Le⸗ 
bensauſchauung fremd, ja zuwider ſetu mußte. So gertei er bald 
aus der äußerlichen Verliebtheit in eine tieſe Liebe hinein, in 
der er bisweilen faſt bedauerte, daß Adele fo überaus ſchön war. 
In gewiſſen ſchmerzlichen Minuten geſtand er ſich, daß, er dem 
Mädchen jetzt feſter verbunden geweſen wäre, wenn ſie gleich ihm 
nur ein gewöhnliches Alltagsgeſicht gehabt hätte. 

So ſtanden die Angelegenheiten, als ein erſchütterndes Ereig⸗ 
nis die beiden aus den feſten Gleiſen eines gluctlichen und boff⸗ 
nungsvollen Liebeslebens hinaus warf. Adele extrankte an einem 
ſchweren Ohreuleiden, das binnen wenigen Tagen ſo bedrohliche 
Formen annahm, daß die Majorin die liebgewonnene Freundin 
in das Krankenhaus eines berühmten Jacharztes bringen mußte. 
Und ſchon am nächſten Tage erfolgte der ulederſchmelternde 
Spruch: „Fräulein Wittko tſt dem Tode verfallen, wenn ich nicht 
durch eine tiefgreifende Operation den Schädel aufmeißele und 
die Urſache des Leidens entfernen kann. Aber“ — ſetzte der Arzt 
mit wehmütigem Lächeln hinzu — „es Lit ſaſt unvermeidlich, daß 
eine einſeitige Lähmung ihre Züge für immer entſtellt.“ 4 
Zu diefer Operation wollte ſich die Kranke, krok aller Vopſtel⸗ 
lungen der Freundin, nicht entſchließen. Wimmernd vor Schmerz, 
gepeinigt von den fürchterlichen Qualen, hielt fie doch das Palla 
dium ihrer Schönhekt wie einen faſt abgöttiſch verehrten Wert 
hoch. Selbſt das Leben ſchien ſie lieber verlieren zu wollen als 
dieſe Schönheit. 5 

Der Nachmittag verſtrich qualvoll. Der Arzt erklärte, daß die 
nächſten Stunden die Erlöſung durch den Tod bringen müßten, 
wenn die Kranke auf ihrer Ablehnung beyarre. 

Gegen Abend kam Chriſttan und fand, ſelber von nie gekann⸗ 


ten Leiden geſchüttelt, den Arzt und die Schweſter am Bett der 
Geliebten. Wahrend aber die drei ſaſſungslos und ratlos noch 


berieten, hob ſich Adele plötzlich in den Kiſſen hoch; indem fie das 
herrliche Haar mit einer wilden Bewegung zurückwarf, ſchrie fie 
überlaut: „Chriſtian, rette mich doch! Sag', wirft Du mich auch 
lieben können, noch lieben wollen, wenn ich entſtellt, gräßlich ent⸗ 
ſtellt bin?“ 

Dem Mann ſtürzten die Tränen aus den Angen. „Aber Adele, 
Du fragſt noch? Wie gleichgültig iſt mir Deine Schönheit gewor— 
den, ja, wahrhaftig, ich ſchwöre es Dir: Län aſt völllaaleich⸗ 
gültig!“ Mit einem Schrei fiel die Kranke zurück. Der Arzt 
klingelte der Pflegerin. Nach wenigen Ditunten lag Adele anf 
dem Operationstiſch. — 

Ein Meiſterſtück des Arzles? Nicht nur das Leiden war ge⸗ 
heilt, auch die Nerven fanden wieder die alten Bahnen in den 
durchſchnttenen Muskeln. Adelens Schönheit blieb üverſchweng⸗ 
lich, wie Fig vordem geweſen, ja, es ſchlen fair, als ob fie in den 
Wochen der Geneſung eine tiefere, vertlartere Schönheit zu der 
früheren dazu gewonnen hätte. Kaum ein Monat war vergan 
gen, da feierten die drei beglücklen Meuſchen in der Wohnung 
der Majorin ein ſtilles, ſeliges Geneſungsſeſt— 

Merkwürdig war nur, — am merkwürdigſten der Schweſter 
Ehriſtians — daß keines der beiden ein Wort von der vevor⸗ 
ſtehenden Verlobung ſprach. Ganz gefliſſentlich betonte Adele im 
Laufe des- Abends, wie aut fie ſich der Worte Cyriſtians erinnere: 
„Völlig gleichgültig tft mir längſt Deine Schönheit” Uud auch 
eine Bemerkung ihres Bruders fiel der Majorim anf: „Du hiel⸗ 
teſt Deine Schönheit fur wichtiger als Dein Leben, Du konnteſt 
glauben, ich liebte Dich nur um ihretwillen!“ 

Leiſe, ganz leiſe löſten ſich öle beiden in den nachſten Wochen 
voneinander, und jedes hatte dabei ein Recht, das ihm das andere 
nicht beſtreiten konnte und mochte. Beide waren vfel zu auſtän⸗ 


inge und echte Menſchen, als daß es zu einer romanhaften und in 
aufbrauſenden Worten überſchäumenden Auseinanderſetzung hätte 
kommen können. Adele bedankte ſich beim Scheiden in ehrlicher 
Herzlichkett bet der Majorin ſür die ſchönen Monate und blieb 
auch dann, als ſie ſelber von der Freundin unterſtützt eine Schnei⸗ 
derwerkſtatt aufmachte, ein gelegentlicher Gaſt in bem liebgewor⸗ 
denen Hauſe. Chriſtian hatte keinen Grund, ihrem Fortgang 


oder ihrer Berufswahl im Wege zu ftehen, und auch dieſes Maß 
geiſtiger Freiheit wahrten fie ſich, daß fie ruhig bei dem vertrau⸗ 


ten Du blieben, als fie ſich ſpäter einmal — Adele am Arm ihres 
Mannes — bei einem Gartenkonzert trafen. 

Die Operation hatte getrennt und geheilt, und auch die Irr⸗ 
tümer der Menſchen müſten getrennt werden, wenn fie ehrlich 
heilen ſollen. 


Die Schlafwagen ⸗Sumphonie 
Von Andre Poltzer. (Nachdr. verb.) 


Die Schlafwagen⸗Sumphonie, das poſtume Werk des Kompo⸗ 
niſten Wilmann, wurde ein Welterfolg. Publikum und Preſſe 
der ganzen Erde ſangen Lobhymnen — die Krittk behauptete ein⸗ 
ſtimmig, die Schlafwagen⸗Symphonie ſei das Muſikwerk des Jahr⸗ 
hunderts — und es gab wohl in den fünf Erdteilen kaum einen 
Konzertſaal, in dem die berühmte Symphonie nicht rieſigen Bei⸗ 
fall auslöſte. 

Der Komponiſt konnte den Triumph ſeines Werkes leider nicht 
mehr erleben. Wilman ſtarb mit ſechzig Jahren arm und unbe⸗ 
kannt, er hinterließ einen Sohn, der eben fein Studium auf der 
Muſikhochſchule beendete. Auf ihn wälzte ſich der ganze (deelle 
und materielle Erſolg ſeines plötzlich zum Weltruhm gelangten 
Vaters. Er war mit einem Schlage ein berühmter und wohl⸗ 
habender Mann geworden: Vereine wählten ihn zum Ehrenmit⸗ 
glied, Schlafwagengeſellſchaften übermittelten ihm lebenslängliche 
Freikarten, Schallplatten⸗Fabriken und Konzertunternehmungen 
boten ihm Direktorenſtellen, Opernbühnen Dirigentenpoſten an. 
Und auch das Angebot des großen Newyorker Muſttverlegers, 
die Symphonie in einen Foxtrott umzutonen, blieb nicht aus. 
Beleidigt wies Harry Wilman dieſen blasphemiſchen Antrag 
8 erſt ein Scheck über hunderttauſend Dollar beſchwichtigte 
hu, und in den Daneings von Newyork, den Dielen von Berlin 
und Hafenkneipen von Rio tanzte man bald mit gleicher Begei⸗ 
ſterung den „Sleeping⸗Fox.“ 

Zu dieſer Zeit geſchah es, daß die Freunde des jungen Wilman 
die Nachricht von ſeiner Verheiratung erfuhren. Ihre Beſtür⸗ 
zung war nicht klein, denn der Sohn des großen Komponiſten 
nahm ſich ein armes Madchen zur Frau, das weder jung noch 
hübſch war und deſſen unerträgliches Weſen ſchon in den erſten 
Wochen ihrer Ehe das Leben des jungen Muſikers zu einer Holle 
geſtaltete. 

Die verſchiedenſten Vermutungen wurden laut, ohne jedoch den 
wahren Grund dieſer unertlärlichen Heirat an den Tag zu för⸗ 
dern. Und die Beteiligten ſelbſt ſchwiegen. Erſt ein ſpäteres Be⸗ 
gebnis ſollte einigen, dem jungen Wilman nahe Stehenden, den 
Beweggrund ſeiner Ehe und ihren Zuſammenhang mit der Schlaf⸗ 
wagen⸗Symphonte erraten laſſen. 

„Die unvergleichliche Symphonie hielt ſchon das zweite Jahr 
ihren Triumphzug über die ganze ziviliſierte Welt, als die Vater⸗ 
ſtadt des alten Wilman beſchloß, ihrem großen Sohn ein Denk⸗ 
mal zu errichten - 

Zur Einweihung erſchienen außer den offiziellen Perſönlich⸗ 
feiten Größen der Kunft und Muſikwelt zweier Dutzend Länder. 
Es war eine unvergeßliche Feier. Man huldigte in vieleu und 
langen Reden dem Andenken des großen Meiſters und bereitete 
dem anweſeuden Sohn herzliche Ovationen, ohne die Sorgenſal⸗ 
ten, die er ſeit ſeiner Verheiratung ſtändig zur Schau trug, von 
ſeiner Stirn vertreiben zu können. 

Der Einweihung ſolgte ein großes Feſtbankett mit ebenſo vie⸗ 
len und langen Anſprachen, nach deſſen Beendigung die Anweſen⸗ 
den ſich in kleine Gruppen verteilten. Harry Wilman, umringt 
von einer größeren Geſellſchaft, ſaß geiſtesabweſend an der Seite 
feiner Gattin. Er horchte erſt auf, als man den Fall eines Künſt⸗ 
lers erörterte, der vor kurzem des Plagiats beſchuldigt wurde. 
Und da erzählte Joſua Hartwin, der Sohn des vor einigen Jah⸗ 
ren verſtorbenen bekannten Komponiſten: 

Einige Monate nach dem Tode meines Vaters erſchien ein 
Mann bet mir und ſagte, er Hätte meinem Vater ſchon vor meh⸗ 
reren Jahren ein Werk zwecks Prüfung eingeſandt. Ich erbot 
une ihm das Werk aus dem Nachlaß meines Vaters herauszu⸗ 
uchen. 

Der Beſucher lächelte höhniſch: 

„Das wird wohl nicht nötig ſein, denn es handelt ſich uu 
„Auſtraliſche Suite“, das letzte Werk Ihres Vaters!“ 

Ich dachte ſofort an eine Erpreſſung und wies dem Mann die 
Tlür. Allein er legte mir ein gedrucktes Notenheſt vor, aus dem 
ich feſtſtelen mußte, daß das vermeintliche Werk meines Vaters 
N dem Namen des Beſuchers geraume Zeit früher erſchienen 

Ueberzengt von der Verſehlung meines Vaters, erklärte ich 
mich bereit, ihm eine angemeſſene Entſchädtgung zu zahlen. Allein 
der Mann verlangte nichts Geringeres, als daß ich durch eine 
Verheiratung mit feiner Tochter das ihm angetane Unrecht gut⸗ 
mache. Eine Forderung, die mich in eine höchſt uuliebſame Lage 
verſetzte, weil ich ſchon ſeit Monaten verlobt war. 

Sollte ich jetzt auf meine Braut, die ich liebte, verzichten oder 
einen Skandal heranfbeſchwören, der das Andenken meines Va⸗ 
ters beſchmutzt und mich ſelber geſellſchaftlich unmöglich gemacht 
hätte? Ich wehrte mich alſo entſchieden gegen den Heiratsplan 
meines Beſuchers, und es gelang mir, mich mit ihm zu einigen. 


die 


Er bekam lediglich eine Geldentſchädigung — eine verteuſelt hüb⸗ 
ſche Summe —, über die ich ihm ſofort einen Scheck ausſtellte. 

Erſt ſpäter kamen mir einige Zweiſel, und ich ließ im ſtillen 
Nachforſchungen einleiten. Sie ergaben, daß ich von dem angeb⸗ 
lichen Komponiſten der „Auſtraliſchen Suite“ jämmerlich hinein⸗ 
gelegt worden war. Der Mann — er beſaß, wie ich ſpäter erfah⸗ 
ren habe, eine kleine Druckerei in der Provinz, — hatte das Werk 
meines Vaters einfach abgedruckt. Eine Methode, die er zu ähn⸗ 
lichen Erpreſſungen ſchon öfters verwendet hatte. — — 

Jäh brach der Erzähler ab. Ein Sektglas war klirrend am 
Boden zerſchellt, es war Frau Wilmans Hand entglitten. Mit 
verzerrten Zügen erhob fie ſich und verließ wortlos den Saal. 
Man hörte fie draußen haſtig ihren Mantel verlangen. 

Wilman ſaß auf ſeinem Stuhl, leichenblaß und rührte ſich nicht. 
Dann fragte er: 

„Und der Erpreſſer hieß? ...“ — 

Joſua Hartwin, von einer plötzlichen Erkenntnis erſaßt, ſchwieg. 


Goethe ⸗ Anekdoten ar. very 
Aus der Zeit der Befreiung. 


Der Waffenſegen. 


Friedrich Förſter, ſpäter Lehrer au der Berliner Artillerie: 
ſchnle, gehörte Mt feiner Jugend dem Korps Lützow an; am 
20. April 1813 teilte er ſeiner Schweſter folgende Begebenheit mit: 
„Unſer erſtes Nachtquartier hatten wir in Meißen. Wir hatten 
eben unſeren Mocgengeſang vor dem Gaſthoſe, in welchem unſer 
Feldwebel im Quartier lag, beendigt, als ich einen Mann in eine 
Extrapoſt einſteigen ſah, deſſen Züge mir bekannt zu ſein ſchienen. 
Kaum traute ich meinen Augen, als ich ſah, daf es Goethe war. 
Ich war als Freund ſeines Sohnes und als begünſtigter Ball: 
begleiter ſeiner tanzluſtigen Fran Gemahlin oft in ſeinem Hanſe 
geweſen; allein ihn, den Friedliebenden, mitten unter den Kriegs⸗ 
unruhen zu finden, wußte ich mir nicht zu erklären. 

Noch glaubte ich mich zu täuſchen, zumal er die Milttärmütze 
tief in das Geſicht gedrückt hatte und ſich in dem ruſſiſchen Gene⸗ 
ralsmantel mit rotem Kragen verſteckte. Als ich aber nun ſeinen 
kleinen Sekretär, Freund John, an den Wagen treten ſah, war 
ich meiner Sache gewiß und teilte die herrliche Entdeckung ſogleich 
meinen Kameraden mit. 

Mit militäriſchem Anſtande einer Ordonnanz trat ich nun an 
den Wagen heran und jagte: „Ew. Exzellenz melde, daß eine Ab⸗ 
teilung der Königlich Prenßiſchen Freiſchar der ſchwarzen Jäger 
auf dem Durchmarſch nach Leipzig von Ihrem Quartier aufmar⸗ 
ſchiert in und Ew. Exzellenz die Honneurs zu machen wünſcht.“ 
— Der Feldwebel kommandierte: „Präſentiert das Gewehr!“ und 
ich rief: „Der Dichter aller Dichter, Goethe, lebe hoch!“ Mir 
Hurra und Hörnerklang ſtimmte die ganze Kompagnie ein. 

Er faßte mit der Haltung eines Generals an feine Mätze und 
nickte ſreundlich. Nun trat ich noch einmal heran und ſagte ihm: 
„Es hilft Ew. Exzellenz das Jukognito nicht, die ſchwarzen Jäger 
haben zu ſcharfe Augen, und bei unſerem erſten Ausmarſch Goethe 
zu begegnen, war ein zu günſtiges Zeichen, als daß wir es ſoll⸗ 
ten unbeachtet vorüberlaſſen. Wir bitten um Ihren Waffenſegen!“ 

„Von Herzen gern“, ſagte er. Ich reichte ihm Büchſe und Hirſch⸗ 
fänger, er legte jeine Hand darauf und ſprach: „Zieht mit Gott, 
und alles Gute ſei eurem friſchen deutſchen Mute gegönnt!“ 

Während wir ihm ein nochmaliges Lebewohl rieſen, fuhr er 
grüßend an uns vorüber ...“ 8 


Ehre, Freiheit, Vaterland. — 


Goethe ſagte im Dezember 1813 zu dem Jeuaer Hiſtoriker Lu⸗ 
den: „Glauben Sie ja nicht, daß ich gleichgültig wäre gegen die 
großen Ideen Freibeit, Volk, Vaterland. Nein; dieſe Ideen find 
in uns; fie find eln Teil uuſeres Weſens, und niemand vermag 
fie von ſich zu werſen. Auch liegt mir Deutſchland warm am 
Herzen. Ich habe. oſt einen bitteren Schmerz empfunden bei dem 
Gedanken an das deutſche Volk, das ſo achtbar im einzelnen und 
fo miſerabel im Ganzen it... Ja, das beutiche Volt hat eine 
Zukunſt und verſpricht eine Zukunft. Das Schickſal der Deutſchen 
iſt, mit Napoelon zu reden, noch nicht erfüllt „Als ich“, be⸗ 
richtet Luden über dieſes Geſpräch, „auf dieſes Wort etwas er⸗ 
widerte, entſtand eine Unterhaltung, in welcher Goethes Worte 
immer beſtimmter, ſchärfer und, ich möchte jagen, individueller 
wurden. Aber ich trage Bedenken, ſie niederzuſchreiben. Nur das 
eine will ich bemerken, daß ich in dieſer Stunde auf das Innigſte 
überzeugt worden bin, daß diejenigen im ärgſten Irrtume find, 
welche Goethe beſchuldigen, er habe keine Vaterlandsliebe gehabt. 
leine deutſche Geſin nung, keinen Glauben au unſer Volk, kein 
Gefühl für Deutſchlands Ehre oder Schande, Glück oder Unglück. 
Als ich endlich aufbrach, waren meine Augen mir Tränen gefüllt. 
Ich faßte Goethes beide Hände, weiß aber durchaus nicht, was 
ich gejagt und ebenſowenig, was Goethe geantwortet hat ..“ 


„Der Maun iſt euch zu groß. 
Als Ernſt Moritz Arndt im April 1813 im Körnerſchen Hauſe 
zu Dresden eier kam auch Goethe wiederholt dorthin. Arndt, 
der ihn ſeit zwanzig Jahren nicht geſehen hatte, fand daß der 
Dichter noch immer in einer ſtattlichen Schöne erſcheine; „aher 
ſonſt“, fügt er hinzu, „machte der große Mann keinen erfreulichen 
Eindruck. Ihm war es beklommen, er hatte weder Freude noch 
Hoffnung an den neuen Dingen. Der junge Körner war da, 
ſreiwilliger Jäger bei den Lutzowern: Vater ſprach ſich begeiſtert 
und hoffnunas reich aus, da erwiderte Goethe ihm gleichſam er⸗ 
zürnt: „Schüttelt nur an euren betten, der Mann iſt auch zu 
groß, ihr werdet ſie nie zerbrechen!“ * 


4. 


2 die Flucht zu ergreifen und entkam in der Dunkelheit. 
| 


4 


e Nnſſiſche Neuigkeiten. 


Mie man das Doppellinn vermeiden kann 


Dies iſt eine ſchönheitliche Frage, die beſonders unſere Frauen 
intereſſieren wird. Das Doppelkinn kann ja auch bei jüngeren 
Menſchen entſtehen, und da iſt dieſe läſtige Anhäufung von Fett⸗ 
geweben beſonders unangenehm. Aber auch Frauen in reiſerem 
Akter möchten doch gern dieſe Verunſtaltung ihres Geſichtes ver⸗ 
meiden, und da find die Ratſchlage, die Frau Dr. A. Hirſch⸗Matz⸗ 
Boris im Dezemberheft von Lyon's illuſtrierter Mo⸗ 
natszeitſchrifti „Modenſchau“ erteilt, für die Frauen⸗ 
welt von beſonderer Wichtigkeit. Es iſt ein ſiunreich tombiniertes 


Syſtem der Geſichtsbehandlung, das da auf Grund langjähriger 


Erfahrungen genan angegeben iſt, und jede Frau kann es mit 
wenig Zeitaufwand au ſich ſelbſt durchführen. — Das Dezem⸗ 
berheſt der „Modenſchau“ iſt übrigens wieder ein Schatz⸗ 
käſtlein an Vielſeitigkeit und Inhalts reichtum. Modiſch ſteht es 
im Zeichen der Ball⸗ und Maskenfeſte, des Winterſports, über⸗ 
haupt der geſelligen Jahreszeit. Und im Unterhaltungsteil ſpielt 
natürlich das Weihnachtsfeſt mit vielen wertvollen Anregungen 
eine große Rolle. Groß und Klein, Alt und Jung kommen wie⸗ 
der in dieſer famoſen Frauenzeitſchrift auf ihre Rechnung. 


Bunte Chronik 


* Datterich in Darmſtadt. In Darmſtadt erſcheint eine Wo⸗ 
wenſchrift „Der Datterich.“ — Folk loriſtiſche Zwiſchenbemerkung: 
Datterich gleich Tatterich, wie Dackel gleich Teckel; in der wei⸗ 
then ſüddeutſchen Mundart wie t zu d. — Dem Titel entſprechend 
Tendenz und Inhalt: Kirchturm⸗ und Stammtiſchpolitik. Niveau: 

räh winkel. Das alles wäre aber nicht der Erwähnung 
wert, wenn nicht der Herausgeber des Blättchens den ſonderbaren 
Ehrgeiz beſeſſen hätte, aus feiner Leſerſchaft eine volitiſche 
Partei zu bilden! Noch merkwürdiger allerdings, daß er da⸗ 

mir bei den letzten Kommunalwahlen ſogar Erſolg gehabt 

und die „Datrerich⸗ Partei“ in der Stärke von drei Man⸗ 
daten ſiegreich ins Darmſtädter Stadtparlament geführt hat. 
Zur Illuſtration: auch die Deutſche Volksyartei kounte in Darm⸗ 
ſtadt nicht mehr Stimmen erzielen als die Partei der Datteriche. 
— Ewiges Schilda! Armes Deutſchland! 

* Eine mutige Frau. Durch Mut und Entſchloſſenheit zeich⸗ 
nete ſich in Berlin eine Frau aus, die in Abweſenheit ihres Man⸗ 
nes von einem maskierlen Räuber in ihrer Wohnlaube an der 
Köpenicker Allee in Lichtenberg überfallen wurde. Die Frau 
wollte das Abeudeſſen zubereiten, als plötzlich die Eingangstur 
zur Laube von einem jungen Burſchen, der eine Maske trug, auf⸗ 
geriſſen wurde. Mit einem Revolver bedrohte er die Frau und 
ſorderte die Herausgabe der Erſparniſſe. In dieſem Augenblick 
griff die Heberfallene nach einem auf dem Tiſch liegenden Ham⸗ 
mer und ſchlug damit auf den Verbrecher ein. Dieſer zog 5 * 
eden⸗ 

falls hat er blutende Kopfverletzungen davongetragen. — In der 
Schützenſtraße zu Steglitz war ein Einbrecher in ein Schneider⸗ 
geſchäſt eingedrungen. Dabei wurde er von dem Meiſter über⸗ 
Taſcht. In dem Händgemenge mußte der Schneidermeiſter in der 
otwehr auf den Einbrecher einen Schuß abgeben, wodurch der 
Getrofſene ſchwer verletzt wurde. Es handelt ſich um den 41jäh⸗ 
rigen Johann Daſting aus Limburg, der am andern morgen an 
den Folgen der Schußverletzung im Krankenhaus geſtorben iſt. 
1 Miß Mexiko. Nach einer Meldung aus Mexiko iſt die letzt⸗ 
e een von Mexiko, Maria Thereſia 
de Landa, die ihren Gatten, den General Vidal, durch ſechs Schüſſe 
in den Kopf getötet hatte, weil er ohne ihr Willen Bigamte ge⸗ 
trieben hatte, nach dreitägiger Verhandlung vom Schwurgericht 


eigeſprochen worden. 
Moskau meldet, daß in der Stadt 
N herzon an der Dujeprmündutig, alle Kirchen und Synagogen 
von den kommuniſtiſchen Verbänden geſchloſſen worden find und 
r Eigentum konfisziert wurde. Cherzon iſt ſomit die erſte Siadt 
in der Sowjetunion, die ohne Kirchen und Synagogen iſt. Die 
Gebäude werden zu Theatern, Film: und Klubhäuſeru umaebaut. 


Das Bildungskommiſſariat der R. S. F. S. R. hat eine Sonder⸗ 


umiſſion eingeſetzt, die ſich mit der Frage der eventue leu Ein⸗ 
ing des internationalen lateiniſchen Alphabets für das ruſf⸗ 
Schrifttum beſchäftigen wird. 

Aus dem Petersſchatz geſtohlene Edelſteine wiedergefunden. 
m Juli 1925 aus dem Petersſchatz geſtohlener Safir von un⸗ 
itzbarem Wert wurde in Rom bet einem Edelſteinhändler von 
Polizei gefunden. Der Hehler hatte den Stein zwiſchen zwei 
eines Kächenbrettes verſteckt. Der Edelſtein ſtammt aus 
nem koſtbaren Biſchofsring, der früher bei befouderen Gelegen⸗ 
ten auf die Hand der bekannten großen Statue des heiligen 
in der Peterskirche geſteckt wurde. Gleichzeitig fand man 
i wertvolle Perlen und Smaragde, die ebenfalls aus dem Pe- 
rßſchatz geſtohlen worden find. 

* Ein amerikauiſcher Senator ermordet. Wie aus Newyork 
eldet wird, iſt der amerikauiſche Senator Joſeſ Mogler 
n Betreten eines ihm gehörigen Kinos in St. Louis erſchoſ⸗ 
worden. Mogler war Vicepräſident der Kinotheaterbeſitzer⸗ 


\ ereiniaung Amerikas. 


kordanſchlag auf frühere albauiſche Miniſter in Athen. Auf 
er der albaniſchen Emigranten in Athen, die früheren 
en Miniſter Koſta Taſſi und Ali Beg Kliſſura, wurde 
untag von unbekannten Tatern ein Anſchlag verübt. Taſſi 
e leicht verwundet, Kliſſura Died unverletzt. Die Polizei 
zwei Verhaftungen vor. Taſſi behauptet, daß die Täter 
baniſchen Geſandten in Athen naheſtehen und daß es ſich 
Nute den Anhängern des Königs Zoau beſtellten An⸗ 
\ ii 


* Exploſionskataſtrophen. Durch die Exploſion eines ref. 
luftbehälters wurden in einem Irrenhaus in der Nähe von 
Cherbourg ein Kranker getötet und fünf andere ſchwer verletzt. — 
Auf dem Thomas Werk der Vereinigten Stahlwerke in Dortmund 
ereignete ſich ein ſolgenſchweres Exploſionsunglück. Aus bisher 
noch unbekannter Urſache explodierte eine Coqnille um 11,30 Uhr. 
Durch die umherſpritzenden glühenden Eiſenmaſſen wurden ſieben 
Arbeiter ſo ſchwer verletzt, daß ſie ſoſort dem Krankenhaus zuge⸗ 
führt werden mußten. Einer der Verunglückten, der Maſchiniſ' 
des Gießwagens, iſt geſtorben. Vier Arbeiter ſind lebensgefähr⸗ 
lich verletzt worden. Vier Arbeiter erlitten leichtere Verletzun⸗ 
gen. We die Werkleitung mitteilt, hat ſich die Exploſion bei dem 
Guß eines Stahlblockes ereignet, der nach einem neuen, aber 
ſchon ſeit einiger Zeit in Anwendung befindlichen Verfahren ac» 
goſſen worden war. — Bei dem Bau des großen Böhmer Wald- 
Elektrizitätswerkes am Schwarzen Weo bei Eiſenſtein ereignete 
ſich eine ſchreckliche Exploſion. Als zwei Arbeiter mit dem Aus⸗ 
heben einer Grube beſchäftigt waren, ſtießen fie mit der Spitz⸗ 
hacke auf eine von früheren Sprengarveiten zurückgebliebene Dy⸗ 
namitladung, die explodierte. Beide Arbeiter erlitten fo ſchwere 
Verletzungen im Geſicht, daß ſie das Augenlicht verloren. Außer⸗ 
dem mußte jedem von ihnen ein Fuß, dem einen ſogar beide 
Arme amputiert werden. Mit dem Ableben des letzteren wird 
gerechnet. — In einer Fabrik in Ulm erelanete ſich ein ſchweres 
Exploſionsunglück, bei dem ein Arbeiter getötet und einer lebeus⸗ 
gefährlich verletzt wurde. Die beiden Arbeiter hatten ohne Auf⸗ 
trag der Firma an einem beſchädigten autogenen Schweißapparat 
Reparaturen vorgenommen, wobei ſich die Exploſton ereignete. 


* Der Schwindler Kriegshyoff ſtellt ſich ſelbſt. Der wegen gro⸗ 
ßer Wechſel⸗ und Kreditbrieſſchwindeleien geſuchte Berufsſchul⸗ 
lehrer Erich Kriegshoff aus Uhlſtädt, der, wie ſeinerzeit berichtet 
wurde, bei einer Sturmflut auf der Juſel Sylt ertrunken ſein 
ſollte, iſt plötzlich wieder aufgetaucht und hat fi in Jena der 
Polizei freiwillig geſtellt. In einem Geſtändnis ſoll er bereits 
einen großen Teil ſeiner Verſehlungen zugegeben haben. Er 
wurde von verſchiedenen Behörden geſucht und fit der Staats⸗ 
auwaltſchaft in Erfurt überwieſen worden. Außer den bereits 
bekannten Wechſelſchwindeleien ſcheinen zu ſeinen Laſten auch ver⸗ 
ſchiedene Brandſtiſtungen zu gehen. Sein Grundſtück, auf dem 
er eine große Geflügelfarm betrieb, war in letzter Zeit mehrmals 
vom Feuer heimgeſucht worden, ohne daß man ihm bisher etwas 
nachweiſen konnte. 


* Um cine Banatelle ius Zuchthaus. Die aufſehenerregende 
Verurteilung des Oberp oſtſekretärs Guſtav Schroeter in Ber⸗ 
lin zu einen Jahr Zuchthaus — im Gegeunſatz zu dem auf 
Freiſprechung lautenden Antrag des Staatsanwalts — beſchäf 
tigte in der Berufungsiuſtanz die Vierte Große Strafkammer 
des Landgerichts 1 Berlin. In der Manteltaſche Schroeters waren 
eines Tages, wie wir ſeinergeit berichteten, zwei Luxustelegramme 
im Gegenwert von 5,20 Mark geſunden worden, worauf die 
Poſtbehörde gegen Sch. ein Verfahren wegen Amtsverbrechens 
einleitete. Schroeter hatte ſich von vornherein ſehr heftig gegen 
die Beſchuldigung gewehrt, als wenn es ihm auf eine Unterſchla⸗ 
gung angekommen ſei, und hatte den Nachweis angetreten, daß 
es ihm wirtſchaſtlich gut ginge und er ſchon beim Militär wegen 
beſonderer Gewiſſenhaftigkett und Tapferkeit zum Offizier be⸗ 
fördert wurde. Die Tatſache, daß die Telegramme im Man⸗ 
tel gefunden wurden, führte er auf einen Schabernack zurück, 
während anderſeits in der erſten Juſtauz vor dem Schöfſengericht 
einige Zeugen gewiſſe verdächtige Manipulationen Schroeters bei 
der Erledigung der Luxnstelegramme bekundeten, insbeſondere, 
daß Schroeter bie Telegramme zwar zunächſt in den Verkehr ge⸗ 
bracht, dann aber zurückgefordert habe. Vor dem Schöffengericht 
war es zu ſehr heftigen Auseinanderſetzungen zwiſchen den Pro⸗ 
zeßbeteiligten gekommen. Der Staatsanwalt hielt ſchließlich den 
Nachweis, daß ſich Schroeter eines Amtsverbrechens ſchuldlg ge⸗ 
macht habe, nicht für aus reichend erbracht und beantragte deshalb 
ſeine Freiſprechung. Das Gericht jedoch verurteilte Sch. zu einem 
Jahr Zuchthaus. Jetzt kämpfte Schroeter mit derfelven Schärfe 
gegen ſeine Verurteilung. Er verſicherte mit aller Eutſchieden⸗ 
heit, das Opfer irgendwelcher Mißverſtändniſſe geworden zu ſein. 
Wider Erwarten beantragte der Staatsanwalt die Verurteilung 
des Angeklagten, indem er die Verwerfung der Berufung und 
Beſtätigung der in erſter Inſtanz ausgeſprochenen Straſe von 1 
Jahr Zuchkthaus forderte. Der Staatsanwalt betonte, daß nach 
ſeiner Auffaſſung nur die Erklärung übrig bleibe, Schroeter habe, 
um irgendein Minus zu decken, die beiden Telegramme behalten. 
Dagegen erſuchte die Verteidigung am Freiſpruch des Angeklag⸗ 
ten, deſſen Schuld nicht bewieſen ſet. Nach längerer Beratung 
ſprach das Gericht den Angeklagten frei. rl 


Brieftaften 


Freunde in M. Ja ja, dort herrſchen ſonderbare Gebrände, 
Dem Katſer von Japan darf kein Japaner ins Geſicht ſehen. 


F. E. 303. Das Problem können wir hier in Kürze nicht be⸗ 
handeln. Aber: Manu zetert über manchen, der ſeine Haushäl⸗ 
terin zu ſeiner Frau macht; von denen, die ihre Frau zur Haus⸗ 
hälterin machen, ſagt man nichts. 

Lehrer M. P. Die Japaner kennen etwa 16000 Schriſtzeichen. 
Die gewöhnlichen Gebildeten verſtehen etwa 2000 Zeichen zu leſen; 
der Gelehrte kennt etwa 4000 bis 6000 Zeichen. 


Sängerfahrt 1930. Deutſchland iſt nun einmal das Land der 
Vereine. Es beſtehen etwa 9300 TCurnvereine, 6000 Geſangyereine, 
5000 Fußballvereine, 4000 Schützenailden und Vereine, 1200 Ath⸗ 
letenvereine, 1275 Radfahrvereine, 800 Ruder⸗ und Scolervereing 
und 1000 Stegelvereine. Dazu kommen die 30000 Kriegerve reine. 
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Strafbare Tätigkeit eines Rechtsanwalts 

Nach 8 356 des Strafgeſetzbuches macht ſich derjenige Anwalt 
oder Rechtsbeiſtand ſtrafbar. welcher bet den ihm vermöge feiner 
amtlichen Eigenſchaft anvertrauten. Angelegenheiten in derſelben 
. beiden Parteien durch Rat oder Beiſtand pflichtwidrig 
otent. 

A hatte dem B ſein Geſchäft verkauft; der nach Uebernahme von 
Hypotheken verbleibende Reſtkaufpreis von 6000 A ſollte in zwei 
Tellbeträgen von je 3000 % bar gezahlt werden. Da B eden erſten 
Teilbetrag am Fälligkeitstage nicht entrichtete, jo ging u zu einem 
Anwalt und fragte ihn, ob er auf Grund der in ſeinen Händen 
befindlichen notariellen Urkunde die Zwangsvollſtreckung gegen B 
betreiben könne. Der Anwalt riet zur gütlichen Einigung und 
regte den Abſchluß eines Sicherungsübereignungsvertrages an. 
Er belehrte feinen Klienten über das Weſen eines ſolchen Ver— 
trages und gab ihm eine allgemein gehaltene Vertragsſkizse. A 
bewog in der Folge auch den B zum Abſchluß eines ſolchen Siche⸗ 
rungsübereignungsvertrages, indem er fälſchlicherwelſe erklärte, 
er habe eine Wirtſchaft gekauft und brauche eine Sicherheit für 
ein ihm von einer Brauerei in Ausſicht geſtelltes Darlehn. Etwa 
Hei Monate ſpäter kam B zu demſelben Anwalt, ohne zu wiſſen, 
aß fein Vertragsgegner ſich dort ſeinerzeit Rat geholt hatte, um 
ſich Auskunft darüber zu erbitten, wie er ſich zu verhalten habe. 
A — So behanptete B — habe ihm beim Verkauß feines Geſchäfts 
einen viel zu großen Umſatz vorgetäuſcht und ihn ferner durch die 
unwahre Angabe eines Gaſtwirtſchaftskanfes hnieingelegt. Der 
Anwalt ſchrieb darauf an A einen Brief, in dem er ſehr ſcharſ 
den Rechtsſtandpunkt B's vertrat, unter Stellung einer Friſt 
Minderungsanſprüche geltend machte und Herausgabe des Siche⸗ 
rungsübereignungs vertrages forderte. 

Auf Grund dieſes Tatbeſtandes war gegen den Rechtsanwalt 
weil er in derſelben Sache beiden Parteien gegen Honorar Dienſte 
geleiſtet hatte, wegen Verſtoßes gegen 8 356 des Strafgeſetzb. An⸗ 
zeige erftattet und Anklage erhoben worden. Der Angeklagte 
wandte ein, er habe nicht daran gedacht. etwa gegen A nach frucht⸗ 
lofem Ablauf der ihm geſtellten Friſt mit der Klage vorzugehen, 
1 15 vielmehr Lediglich an eine gütliche Erledigung der Sache 
gedacht. 

In der erſten Inſtanz war der Rechtsanwalt des Purteiverrats 
für ſchuldig erachtet worden, während der zweite Richter zur 
Fretſprechung gelangte. Inveſſen erkauute das Reichsgericht zu 
Ungunſten des Angeklagten, indem es die Entſcheidung des Vor⸗ 
derrichterz aufhob. Zweifellos — jo heißt es in den Gründen — 
hat der Angeklagte in ein und derſelben Sache beiden Parteien 
durch Rat und Beiſtano gedient. Nun kann allerdings eine be⸗ 
rateude Berufslätigkeit des Rechtsanwalts zwei Parteien, die ſich 
bekämpfen, im Jutereſſe beider Parteten gewährt werden, ſo daß 
die Raterteilung au die eine Partei nicht im entgegengeſebzten 
Jutereſſe der anderen Partei erfolgt. Vorausſetzung hierfür iſt 
aber, daß beide Parteien übereinſtimmend den Rat desielden An: 
walks, dem fie beide vertrauen, einholen, und daß der Anwalt 
beide Parteien mit ihrer Zuſtimmung berät. Der Angetlagte 
hätte daher, als er aus der Darſtellung B's entnahm, daß Ans 
ſprüche ans dem Geſchäftskauf in Frage ſtänden, erklären müſſen. 
daß er in dieſer Sache bereits für A tätig war und iufolgedeſſen 
micht auch für B tätig fein könne. Wenn der Angeklagte be⸗ 
Hauptet, er wollte lediglich im Intereſſe einer gütlichen Einigung 
tätig werden, fo iſt dem entgegenzuhalten. daß das Vertrauen 
in die Berufstreue des Rechtsbeiſtandes ſchon bann erſchüttert 
wird, wenn der Rechtsbeiſtand ohne vorherige Zuſtimmung ſeines 
erſten Auftraggebers zum Zwecke der Herbeiführung eines von 
dem Rechtsbeiſtand für angemeſſen gehaltenen, von ſeinem Auf⸗ 
traggeber aber möglicherweiſe nicht gewünſchten Vergleichs mit 
der Gegenpartei in Verbindung tritt und dieſe über die Rechte 
belehrt, die ir möglicherweiſe gegen ſeinen erſten Auftraggeber 
gujteben. (Reichsgericht, 1. D. 761. 28.) 


Schutz koſtbarer Waren auf der Neiſe 

Eine Firma, die den Großhandel von Gold⸗ und Silberwaren 
betreibt, läßt ihren auswärtigen Kunden ihre Waren durch Ver⸗ 
treter anbieten, die in geſchloͤſſenen Kraftwagen durch das „d 
fahren, und die Kostbarkeiten in Koffern mit ſich führen. Die 
Waren ſind gegen Einbruchs⸗, Diebſtahls⸗ und Beraubusasſchönn 
verſichert. Eines ſpäten Abends war das Auto von der Reiſe 
zurückgekehrt, es ſtaud verſchloſſen vor dem Kontor der Firma, 
während die beiden Firmeninhaber zuſammen mit dem Fahrer 
ſich in etnem Reſtaurant auf der gegenüberliegenden Seite der 
Straße aufhielten. In dieſer Zeit wurde aus dem Kraftwagen 
ein Koffer mit koſtbaren Waren geſtohlen, was die Firma ver⸗ 
. von der Verſicherungsgeſellſchaft Schadenserſatz zu for⸗ 

ern. 

Die Geſellſchaft erachtete den Anſpruch ſür ungerechtfertigt, in⸗ 
dem ſie behauptete, die Inhaber der Firma hätten arob⸗fahrläſſig 
Hehandelt, indem fie den Wagen unbeanfſichtigt in der Nacht auf 
Fer Straße ſtehen ließen. Trotzdem war das Landgericht zur 
Verurteilung der Verſicherungsgeſellſchaft gelangt, weil in dem 


sent 


könne. 
Entgegen dieſer Anſchanung war das Oberlandesgerichl zur 
Abwefſung des Anſpruchs der FIirma gelangt, da in den Ver⸗ 


ſicherungsbediugungen auch eine Veſtimmung enthalten ſel. wo⸗ 
nach die Verſicherungsgeſellſchaft für Verluſte nicht haftet, die 
durch grobe Fahrläſſigkeit eutſtanden find. Dieſer Fall liege hier 
unbedingt vor; denn die Inhaber der Firma hätten die leicht 
transportierdarer Koffer mit ihrem wertvollen Inhalt beim Ver⸗ 
laſſen des Wagens darin liegen 4aſſen, obwohl deſſen Türen — 
mit Ausnahme einer einzigen verſchloſſenen — nur durch Riege 
geſichert waren, dte gegen elnen geſchiekten Dieb keinen Schutz 
bote t. 

Das Meichsericht bat das dem Verſicherten ungünſtige Atckeif 
antgebelßen. Die Pflicht der Firma, die Koſſer in dem für dir 
biſche Elngriſſe zuganglichen Wagen während der Reiſe ſtändig zu 
beaufſichtigen und ſie nach Beendigung der Reiſe in ſichere Obhut 
zu nehmen, ergab ſich daraus, daß der Verſicherungsnehmer Dei, 
Bewahrung der verſicherten Sachen die gleiche Sorgfalt aufzuwen⸗ 
den hat, die er, wäre er nicht verſichert, als verſtändiger Ge⸗ 
ſchäftsmann aufwenden würde. (Reichsgericht, 7. 69. 29.) 


Natenlieferungsvertrag 


Klaͤger halle im Januar 1923 ber beklagten Exportſirma das 
Allelnverkaufsrecht eines Artikels für ein beſtimmtes Auslands⸗ 
gebiet übertragen, wogegen die Beklagte die Verpflichtung zur 
Abnahme von jährlich mindeſtens 300 Kiſten der Ware übernahm. 

Die Beklagte halte nun im Laufe von vier Jahren insgeſamt 
nur 342 Kiſteu abgenommen. Der Kläger hatte wiederholt darauf 
hingewieſen, daß die veretubarten Mindeſtmeugen nicht abgerufen 
fzien, und daß er für die Zukunft deren Abnahme verlange; er 
hatte ſich aber von der Beklagten immer wieder mit der Hoffuung 
auf Beſſerung des Abſatzes vertröſten laſſen. Schließlich, in den 
Jahren 1925 und 1926, hatte der Kläger mit der Entztehung des 
Alleinverkaufsrechts für den Fall weiterer ungenügender Ab 
nahme gedroht, und dieſe Drohung machte er wahr, als die Ber 
klagte ſich nach Ablauf des vierten Vertragsjahres weigerte, dem 
Verlangen des Klägers auf Abnahme des Reſtquantums von 858 
Kiſten zu entſprechen. 

Die gegen die Exportfirma gerichtete Klage des Fabrikanten 
auf Abnahme der 858 Kiſten wurde in allen Inſtanzen — zuletzt 
vom Reichsgericht — abgewteſen. Allerdings — To heißt es in den 
Gründen — hatten wohl beide Parteien gehofft, daß die Beklagte 
allmählich in das Auslaudsgeſchäft heinelnkommen werde, und aus 
dieſem Grunde mag der Kläger fein Verlangen nach Abnahme 
der Mindeſtmenge nicht in allzu ſchroffe Form gekleidet haben. 
Er mußte aber nach Lage des Falles und nach Treu und Glauben 
— wenn er feinen Anſpruch wahren wollte — innerhalb angemel- 
ſener Friſt der Bekagten klar und deutlich zum Ausdruck brin⸗ 
gen. daß er auf Abnahme der für das jeweils vergangene Jahr 
rückſtändigen Menge beſtehe. Schriftliche oder mimalide Er⸗ 
klärungen ſolchen Juhalts ſind aber bis zum Jahre 1926 nicht 
vorhanden, für die Zeit bis Ende 1925 entfällt alſo ohne weiteres 
der Anſpruch des Klägers. 

Hinſichtlich der aus dem Jahre 1926 rückſtändigen Menge 
205 Kiſten — Steht dem Anspruch des Klägers entgegen. daß er 
Lieferung ablehnte, als die Beklagte infolge der an fie ergange 
nen Aufforderung des Klägers zur Abnahme des Reſtquantun 
einen Teil von 100 Kiſten beſtellte. Der Kläger behanpket, er h. 
nicht die Lieferung ſchlechthin verweigern. ſonder t nur ſich u 
mit dem Abruf eines jo kleinen Quautums begungen wollen. 
lang aber der Beklagten nicht zum Nachtell gereichen, daß ſie z 
nächſt nur jo viel abrief, wie fie praktiſch verwerten konnte Dı 
die Lieferungsverweigerung hat ſich der Kläger des Rechts 
Abnahme des für 1926 reſtlichen OQuankums begeben. (Neichs⸗ 
gericht, 2. 38. 29.) - 


GSchmieragelder find nicht einklagbar 

Eine Genoſſenſchafſt hatte elnen Ingenieur beauftragt, bei 
Betriebsumſtellung der Genoſſenſchaft leitend tätig zu werd 
Es handelte ſich um erhebliche bauliche Arbeiten u. um die m 
nelle Neueinrichtung des Betriebes. Der Ingenieur unk 
delte mit verfchiedenen Firmen über Maſchiueulteferungen. 
gelege itlich der Beſprechungen mit einem der in Frage komm 
den Fab ritauten hakte dieſer dem Ingenieur ein Verſprechen 
gegeben, ihm eine Proviſion von 1000 Mark zu gewa En 
auf 


i 


Fabritant zahlte die Proviſion nicht, und gegenüber der 
lung der Proviſionsſumme gerichteten Klage des Ingeni 
wandte der Beklagte Nichtigkeit des Proviſionsvertrages g 
8 134 BOB eln. 

Der Klage des Ingenieurs blieb der Erfolg verſagt. Alle 
— ſo führte das Oberlandesgericht Stuttgart aus — w 
Kläger nicht Angeſtellter der Genoſſenſchaft, aber die vertra 
Beziehungen zu ihr machten ihn doch zu ihrem Beauftrag 
Sinne des § 12 des Wettbewerbsgeſ. Kläger und Beklagte 
ten in gemeinſchaftlichem Zuſammenwirken die Käuferin 
Geuoſſenſchaft — ubervortetlen. Der Beklagte wollte dur 
hohe Proviſionsverſprechen den Kläger beſtimmen, der Kö 
die Maſchine trotz ihres übermäßigen Preiſes zu empfehlen 
Kläger war ſich bewutzt, daß die Maſchine bei einem K. 
vou 7000 , in den die Proviſion von 1000 / eh ul b 
ütberzahlt wurde, und trotzdem iſt er auf das Auſinnen i 
klagten Maſchinenfabrikanten eingegangen. Die Parteien 
durch ihr Verhalten den Tarbeſtand des 8 12 des Wettbewe 
erfüllt. wonach derjenige beſtraft wird, der einem Ang 
oder Beauftragten eines geſchäftlichen Betriebes Vorteile 
ſpricht oder gewährt, um durch unlauteres Verhalten dez 
treffenden eine Bevorzugung zu erlangen und der auch mit 
den Angeſtellten oder Beauftragten eines Betriebes be 
ſich Schmiergelder verſprechen läßt oder annimmt. 
Uſions vertrag verſtößt gegen ein geſetzliches Verbot ı 
maß 8 134 BB nichtig. Irgenowelche Anſpriiche aus 
trage kann der Kläger alſo nicht berleften. (Oberland 


Stuttgart, 3. N. 1184. 28.) 


